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Viertelfähriger 
Abonnements⸗Preis: 
für Goͤrlitz 12 far. 6 pf., 
innerhalb des ganzen Preußiſchen 
Staats incl. Porto⸗Aufſchlag 
15 far. 9 pf. 


Lauſitzer Zeitung 


Tagesgeſchichte und Unterhaltung 


ne b ſt 


1850. 


Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions⸗Gebühren 
für den Raum einer Betit= Zeile 
6 pf. 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 4. Mai 1850. 


Deutſchland. 


Wir find in den Stand geſetzt, im Auszuge den Inhalt 
der „vertraulichen“ Cireularnote mitzutheilen, durch 
welche Oeſterreich verſucht, den alten Bundestag wiederherzu— 
ſtellen, durch Streichung von zehn Stimmen einer Anzahl von 
Staaten ihr Recht der Theilnahme zu escamotiren und die Bewe— 
gung von 1848 in eine plumpe Täuſchung der Nation auslaufen 
zu laſſen. Dieſe Circularnote beginnt mit der Erwähnung: „daß 
Bayern die Einwilligung in jede Verlängerung des Interim in 
feiner bisherigen Geſtalt ſtandhaft verweigere; noch andere Negie- 
rungen ſtänden auf der Seite Bayerns; und Oeſterreich könne 
denſelben nicht verargen, daß ſie auf ihr Stimmrecht im Bunde 
nicht länger verzichten wollen. Das k. k. Cabinet habe daher 
zunächſt 5 il 
den Bevollmächtigten der ſieben Gruppen zu bilden, welche die 
Münchener Aufſtellung vorſchlägt; das heißt alſo, die Aufſtellung 
proviſoriſch in's Leben zu führen. Preußen ſei auf dieſen Vor⸗ 


ſchlag nicht eingegangen, ſondern verlangt, daß nur zwei Grup⸗ 


pen mit gleichem Stimmrecht gebildet würden. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden benachrichtige Oeſterreich einſtweilen „vertraulich“ die N. 
N. Regierung, daß es vorſchlagen werde, die weiteren Verhand⸗ 
lungen über die „Zufammenfegung der Centralgewalt einer Ver⸗ 
ſammlung von Bevollmächtigten“ zu übertragen. Da aber die 
Stelle der Centralgewalt nicht einen Augenblick offen gelaſſen 
werden dürfe, ſo ſolle dieſelbe einſtweilen von dem „Collegium 
der Bevollmächtigten“ und jo lange verſehen werden, bis ihre 
Verhandlungen zu einem „Ergebniß“ geführt haben würden. Da 
aber vermuthlich nicht alle Regierungen vor dem 1. Mai eine 
Entſchließung gefaßt oder zur Ausführung gebracht haben werden, 
fo ſellten die Ausbleibenden jo angeſehen werden, als ob fie auf 
ihr Stimmrecht verzichteten. . 

Dieſer Note gegenüber können wir auf das beſtimmteſte 
verſichern, daß noch in den allerjüngſten Tagen zuverläſſige Nach- 
richten aus Berlin beſtätigen, wie Preußen an die Herſtellung 
des Bundesſtaats mittels ung feiner Organe unverweilt die 
letzte Hand legen wird, und wie der König freudig entſchloſſen 
fe „ das Werk auszuführen. Auch von Seiten der verbündeten 
Regierungen zeigt ſich die größte Bereitwilligkeit, Preußen zu 
unterſtützen, und fo wird hoffentlich der unſelige Bundestag in 
ſeiner Geburt wieder erſtickt werden. (Frankf. J.) 

Berlin, 30. April. [Der Fürſtencongreß. Der Re— 

ierungs-Vevollmächtigten⸗Congreß. Die deutſche 
Eorarde] Es wird Ihnen nicht unwillkommen fein für einige 
Nachrichten, welche die Zeitungen neuerdings in halb unſicherem 
Tone brachten, Beſtätigungen 
verläßiger Seite zukommen. Jur 

reß in Gotha wird definitiv ſtattfinden, und obwol 
Preußen geneigt iſt, den Einwendungen der Unionsfürſten ein 
williges Gehör zu leihen, ſo iſt es doch ſeinerſeits entſchloſſen, 
die revidirte Verfaffung anzunehmen und ihre un⸗ 
veränderte Annahme den Fürſten zu empfehlen. Ferner: 
Die formelle Aufforderung Deſterreichs, an dem 
vielbeſprochenen Congreß eil zu nehmen, iſt jetzt 
der preußiſchen Regierung zugekommen; ſie wird aber 
(vorläufig, wie man immer in Gedanken hinzufügen muß, 
wenn von einer unberechenbaren und ſteten Schwankungen unter⸗ 
worfenen Politik die Rede iſt) bei ihrem abc e jenem 
Congreſſe fern zu bleiben, verharrenz daſſelbe wird 


Preußen den Vorſchlag gemacht, die Centralgewalt aus 


zu erhalten, wie ſie mir von zu⸗ 
Zuvörderſt: Der Fürſten⸗Con⸗ 


von ſeinen Verbündeten verſichert. Wollte Gott, daß der 


plötzliche Umſchlag, der vor einigen Tagen in der oberſten Sphäre 


eingetreten iſt, dauernd wäre! 

In Bezug auf die Ablegung der deutſchen Cocarde 
in der Armee vernehmen wir Folgendes: die deutſchen Cocarden 
auf den Helmen werden nach wie vor getragen; die auf den 
Juterimsmützen getragenen von Neuem zu beſchaffen, hat der 
Kriegsminiſter die Regiments-Commandeure auf die Regi⸗ 
mentsfaffen angewieſen, dieſe aber haben die Ausgabe nicht 


machen mögen, zumal früher auf den 1 gar keine 


Cocarde getragen wurde. In Folge deſſen iſt die lblegung der⸗ 
ſelben den Soldaten geſtattet worden, von welcher Erlaubniß mit⸗ 
unter in ſeltſamer Weiſe Gebrauch gemacht wurde: einige ver— 
brannten ſie, andere wollten ſie begraben, und zwar auf dem 
Friedrichshain. (Bresl. Z.) 
Berlin, 30. April. Nachrichten aus Warſchau melden, 
daß man der Ankunft des Kaiſers Nicolaus daſelbſt zum 7. Mai 
entgegen ſehe und alle Vorbereitungen zu deſſen Empfange treffe. 
In Folge der jüngſten Verhaftungen daſelbſt iſt die Extheilung 
von Päſſen faſt ganz eingeſtellt worden; nur einige Kaufleute und 
wenige Ausländer waren in jüngſter Zeit ſo glücklich, deren zu 
erhalten. C. C. 
Im Betreff der neuerdings ſehr in Aufnahme gekommenen 
Taufnamen Jacobi und Waldeck hat das Magdeburgiſche Con⸗ 
ſiſtorium entſchieden, daß nach den höheren Orts ergangenen Be⸗ 
ſtimmungen chriſtlichen Kindern in der Taufe nur ſolche Namen 
gegeben werden dürften, welche entweder zu den bisher unter den 
Chriſten üblichen Taufnamen gehörten, oder, Falls ſie neu ge⸗ 
bildet würden, theils au ſich einen Sinn, theils in ihrer Bedeu⸗ 


tung nichts Anſtößiges hätten. Die Namen Jacobi und Waldeck 
aber ſeien keine Vornamen und hätten, abgeſehen davon, für Viele 
etwas Anſtößiges. Daß durch Beilegung dieſer Namen eine De⸗ 


monſtration beabſichtigt werde, läge für jeden verſtändigen Men⸗ 
ſchen ſo nahe, daß die Genehmigung zu ſolchen Namen als eine 
Profanation des Taufactes nicht eintreten und geduldet werden 
könne. Die Taufe durch einen Prediger einer ſteien Gemeinde 
vornehmen zu laſſen, bleibe dem Gewiſſen eines Jeden überlaſſen. 
Die Zahlung der ordnungsmäßigen Taufgebühren an den Paro⸗ 
chus müſſe aber deſſen ungeachtet erfolgen. (Nat.⸗Z.) 
Berlin, 1. Mai. Wie verlautet — ſagt die „Conſt. J.“ 
— iſt ſo eben das Interim auf zwei Monate vom nächſten 
1. Mai an verlängert worden. b 
Mit Bezug auf frühere Nachrichten von der preufifch-pol- 
niſchen Grenze haben wir noch anzuführen „daß längs der letztern 
überhaupt außer einigen Koſaken zu keiner Zeit ruſſiſche Truppen 
aufgeſtellt geweſen find. Die Kantonnirungen derſelben fingen 
erſt tiefer ins Land hinein an; die nächſten Truppen des um Ka⸗ 
liſch ſtationirt geweſenen Grabbeſchen Corps ſtanden 2 bis 3 Mei⸗ 
len hinter der Grenze. Uebrigens waren die meiſten von dorther 
verbreiteten Gerüchte über die Bewegungen dieſer Truppen ohne 
Grund. Die Nachricht über eine Concentration derſelben in der 
Nähe von Lenczve widerlegt ſich ſchon durch die Beſchaffenheit des 
dortigen Terrains, welches ſehr moraſtig iſt, und ein längeres 
Kampement gar nicht geſtattet. 5 . C.) 
„Bei der leichten Kavallerie, namentlich bei den Husaren, 
ſoll ein neues Exercitium eingeübt werden: der Transport der 
Feldgeſchütze für den Nothfall nur mit Hilfe ihrer Fouragierleinen, 
wobei dieſelben als Stränge und ihre Mäntel als Kumpte dienen. 
D. Ref.) 
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Berlin, 1. Mai. Heute fand wiederum ein Mi⸗ 
niſterrath bei Sr. Majeſtät dem Könige im Schloſſe 
Bellevue ſtatt. Auch Herr v. Radowitz nahm an der 
Berathung Theil. — Herr v. Manteuffel wird die 
in mehreren Blättern als unmittelbar bevorſtehend 
angekündigte Reiſe nach den Provinzen wahrſchein⸗ 
lich nicht vor der Mitte dieſes Monats antreten. — 
Das mehrfach verbreitete Gerücht von einer beab— 


mern entbehrt jeder Begründung. 


Berlin, 1. Mai. Wir vernehmen, daß die preu⸗ 


ßiſche Regierung nunmehr beſchloſſen hat, die Auf⸗ 
forderungen zu einer ſchon ſeit einiger Zeit in Aus⸗ 
ſicht geſtellten Zuſammenkunft der dem engern 
Bündniſſe beigetretenen Fürſten erfolgen zu laſſen. 
Der Congreß würde jedoch, wie es heißt, nicht in 
Gotha, ſondern hier in Berlin Statt finden, und 
zwar in kürzeſter Zeit. (Ref.) 
Berlin, 1. Mai. Der Prinz Albrecht, Bruder des 
Königs, hat in Dresden ebenfalls eine morganatiſche Ehe mit 
ſeiner bisherigen Geliebten, einem Fräulein v. Rauch, geſchloſſen, 
welche die Urſache der Eheſcheidung geweſen ſein ſoll, die den 
Prinzen von ſeiner Gemahlin trennte. Fräulein v. Rauch ſoll 
in den Stand der Gräfinnen erhoben werden. (3. f. Nordd.) 


Berlin, 2. Mai. Die geſtern bereits angekün- 


g 


| 
\ 


digte Einladung, welche Preußens Krone au die 


übrigen der Union beigetretenen Fürſten ergehen 


läßt, ſetzt, wie wir genauer erfahren, die Verſamm⸗ 


lung auf den Sten d. M. feſt. Dieſelbe wird, wie ſich 
beſtätigt, in Berlin Statt finden. (Ref.) 


rakterloſigkeit der K 


Erfurt, 30. April. Die eigenthümliche Natur der Ver⸗ biefer Lmempfänglicjteit des. Publikum 


ältniſſe, welche die gefanınte Thätigkeit des Parlaments 
gef haͤtig 


bedingten, hat auch einen eigenthümlichen Schluß herbeigeführt. 
Das Parlament iſt weder vertagt noch aufgelöſt; es wird ihm 
am Ende der Seſſion der Dank und die Anerkennung der Re⸗ 
gierungen ausgeſprochen, und doch wird es entlaſſen, ohne irgend 
ein poſitives Reſultat feiner Arbeiten mit hinwegzunehmen. Ein 


Theil der Abgeordneten erblickt hierin eine e de Fur 
ſorgniſſe; ein anderer betrachtet dieſen Ausgang als den durch 


die gegebenen Umſtände mit Nothwendigkeit vorgezeichneten und 
allein möglichen, und iſt geneigt, das Eintreten der bis noch jetzt 
vermißten Ergebniſſe in kurzer Friſt zu erwarten. Die hier auwe⸗ 
ſenden Vertreter der preußiſchen Regierung ſuchten noch in den 
letzten Tagen die hoffuungsvollere Stimmung möglichſt zu beſtär⸗ 
ken, und obwol ngen ö N 
ren, ſo ſcheint doch daraus eine überwiegende Geneigtheit her⸗ 


vorzugehen, die Reſultate der Reviſion, wie ſie vorliegen, anzu⸗ 
nehmen und auch die übrigen Regierungen hierzu zu beſtimmen. 


Nur je würde auch die privatim in Ausſicht geitellte nahe Wie⸗ 
derberufung des Parlaments erklärlich ſein, während dieſe noth⸗ 
wendig in unabſehbare Ferne hinausgerückt werden würde, wenn 


die Abſicht wäre, den definitiven Abſchluß der Union erſt auf den 


des weiteren Bundes folgen zu laſſen. — Zunächſt knüpfen ſich 


die Erwartungen eines raſchen und eutſchiedenen Vorſchreiteus 
an Gotha. W 
die Mittheilung, r 0 irſtencon 
dort wirklich am 15. Mai zuſammentreten wird. Die Zurüſtun⸗ 
gen zum Empfange der Gäſte werden mit Lebhaftigkeit fortgeſetzt. 


Es wird der Congreß jedoch nur höchſtens eine Woche zuſammen 
bleiben, ſo daß er mit der gemeinſamen Feier des Pfingſtfeſtes 


beſchloſſen werden würde. Wäre das Reſultat das erwartete, ſo 
könnte dann das Parlament ſchon im Juni wieder einberufen 
werden. (Lith. Nachr.) 


Köln, 29. April. Das große Menſchengewühl in den 
zum Juſtizgebäude führenden Straßen, mehr aber noch das ge⸗ 
waltige Drängen in den Hallen und im Audienzſaale des Appell⸗ 
hofes ſelbſt verrieth heute Morgen 9 Uhr die Theilnahme, welche 
ein großer Theil des Publikums weniger an dem heute begonnenen 
Prozeſſe wegen des ſiegburger Zeughausſturmes nimmt, 
als an dem daran betheiligten Angeklagten Kinkel. Schon vor 
dem Arreſthauſe wurde dem Angeklagten beim Einſteigen in den 


Wagen, der ihn in den Gerichtsſaal brachte, ein gewaltiges 
Hurrah zugernfen, wofür Kinkel durch wiederholtes Grüßen zu 


danken ſchien. Im Aſſiſenſaale angekommen, verſchloß man hin⸗ 
ter den Angeklagten die Thüren des Saales und geſtattete dem 
Publikum erſt dann den Eintritt, als der Anklageakt verleſen 
war; und im Augenblick war der Saal von Suhörem erfüllt, 
und die Menſchenmaſſe nahm fo zu, daß die geräumigen Vor⸗ 
hallen und der große Vorhof von Neugierigen angefüllt waren. 
Um die Ruhe aufrecht zu erhalten, ſind die Militärpoſten bedeutend 


ir empfangen in durchaus glaubwürdiger Weiſe 
daß der bereits vielbeſprochene Fürſteneougreß 


| 


I 


ihre Versicherungen ſehr allgemein gehalten wa- 


1 


ve ( digten durch unbekanntere Advokaten vertheidigt. 
ſichtigten baldigen Einberufung der preußiſchen Kam- * 


wurde, ſie autwortete nur ſelten mit einem kräftigen 


verſtärkt worden. Außer Kinkel ſind Anſelm Ungar, Kaufmann 


aus — der Student Ludwig Meyer und der Fuhrmann 
Johann Bühl ans Bonn des Komplottes zum Umſturz der 


Staatsverfaſſung angeklagt. Kinkel wird durch den früheren 
Abgeordneten zur zweiten Kammer in Berlin, Juſtizrach Kyll, 
Ungar durch den früheren Abgeordneten zu derſelben Kammer, 
Advokat-Anwalt Schneider II., die beiden andern Angeſchul⸗ 

8 40 Zeugen 
werden in der Sache vernommen, die erſt am 2. Mai wird bes 
endigt werden. 

Koblenz, 30. April. Wie wir jo eben vernehmen, iſt 
die Stadt Bingen ſeit geſtern Abend das Opfer einer verheeren⸗ 
den Feuersbrunſt. Ein Reiſender, der heute früh von da ab⸗ 
ging, verſichert, daß bereits 60 Häuſer in Aſche lagen und daß 
noch keine Hoffnung auf baldige Löſchung vorhanden war, zumal 
es an Eifer dazu fehlte Man hatte von Mainz Hülfe erbeten, 


zumal an Pionieren. Das Feuer iſt in einer Tabaksfabrik in der 


Judengaſſe ausgebrochen. (Ref.) 


München, 25. April. Der Landtag, dem ſeit der Ent⸗ 
ſtehung des Kgl. bayeriſchen Conſtitutionalismus noch keiner vor⸗ 
angegangen iſt, der eine bedeutende Aufgabe zu vollenden gehabt 
hätte, erregt nach neun Monaten ſeines Beſtehens ſo wenig Thel 
nahme mehr im Volke, daß nicht nur die Tribunen durchgängig 
leer ſind, ſondern auch jene Blätter, welche es ſich zur Aufgabe 
machen, die ſtändiſchen Erörterungen möglichſt vollſtändig zu ges 
ben, im Gegenſatze zu früheren Landtagsperioden an Abonnenten 
große Ausfälle erlitten haben. Die Urſache dieſer Theilnahmslo⸗ 
ſigkeit mag nur theilweiſe in der allgemeinen Abſpannung liegen 
welche auf die Vewegung der vorigen Jahre gefolgt iſt, die Cha⸗ 
ammer ſelbſt iſt ſicherlich auch mitſchuldig an 
iefer, N 4 Von vornherein trat 
die Linke matt in den Kampf, und wenn fie von den ſiegestrun⸗ 
kenen Führern der Majorität noch ſo ſehr gereizt, ja verhöhnt 
N Worte, nie⸗ 
mals durch eine energiſche That. (Wand.) 
In München hat die Polizeibehörde — wie der Volks⸗ 
bote berichtet — am 25. April in der gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 


Lung der Deut fette ifen C eſandt, ſohin dieſe 


unler die N 


Hannover, 29, April. Nach einer vor Kurzem erſchie— 
neuen Generalordre ſoll das hiefige 15 die deutsch 1 1 
karde ferner nicht tragen. Dieſer Befehl, obgleich nicht unters 
wartet, wie alle Conſequenzen der immer tiefer greifenden Reak⸗ 
tion, hat gleichwohl bei der deutſchen Partei eine bittere Stim⸗ 
mung erregt. (Nat.⸗Z.) 

Kiel, 26. April. Privatberichte aus Kopenha 
27. April äußern ſich ſehr befriedigt über das Ergebus der — 


dienzen der ſchleswig⸗holſteiniſchen Deputirten mit dem 


Könige. Die Aufnahme der einzelnen Mitglieder zeugte von ver⸗ 
ſöhnlichem Geiſte. Nan ſpricht ſelbſt von einer bereite angebahn⸗ 
ten Verſtändigung über gewiſſe Hauptpunkte. Syndikus Prehn 
bringt der Statthalterſchaft Vorſchläge zur 3 und 
wird u in Kopenhagen zurück erwartet. Einrichtungen, 
welche 25 eputation in Kopenhagen getroffen, laſſen auf ihr 
a J 5 — daſelbſt ſchließen. (Börſ.⸗H.) 
tel, 30. April. Dem Kieler Correſpondenzblatt wird 
geſchrieben, daß man ſich daſelbſt bemühe ‚ Rufe 


aus Berlin 
lands Neutralität in' der fchlestwig = holſteiniſchen Sache zu 


erwirken. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 2. Mai. Die öſterreichiſche Regierung 
hat die definitive Forderung geſtellt, eine Plenar⸗ 
verfammlung des Bundestages in Frankfurt a. M. 
zu berufen. Die Einleitungen hierzu ſind bereits 


etroffen. Zunächſt ſoll dieſe Verſammlung eine 
undesrevifion vornehmen. Brel 3. 


( s 

Wien, den 30. April. Geſtern Nachmittag wurden zwei 
Soldaten des Infantertereg ments Haynau von einem Mun 
eipalgarden angehalten, als fie eben einem Herrn ein Seidentuch 
und ein Etuis entwenden wollten. Sie riſſen jedoch aus und 
liefen in entgegengeſetzter Richtung fort. Der Munieipalgarde 
verfolgte den Einen, welcher, als er ſich ereilt ſah, von ſeiner 
Waffe Gebrauch machen wollte und nur mit Mühe überwältigt 
und unter großem Zuſammenlauf von Menſchen der Rothen⸗ 

thurmwache übergeben wurde. 443 (Schleſ. 3.) 
Wien, 30. April. Glaubwürdigem Vernehmen nach be⸗ 
reiten die theologifche, gleichwie die philoſorhiſche Facultät der 
hieſigen Univerſität, einen de ela chaftlichen Proteſt gegen 
die letzten in Religions ſachen erlaſſenen Ediete. — Das k. k. 
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Münzamt hat alle proviſoriſch angeftellt geweſenen Handarbei⸗ 
ter deſſelben (400 an der Zahl) des Dienſtes entlaſſen, da die 
Ausprägung des Silbers vorläufig bis auf Weiteres eingeſtellt 
wurde. Die Silbervorräthe bleiben in Barren deponirt und 
ſind zur künftigen Ausprägung von Zwanzigkreuzerſtücken und 
Scheidemünzen beſtimmt. Die Münze beſchäftigt ſich jetzt nur 
mit der Prägung von Kupfermünzen zu 1 und zu; Kreuzer. 
(Nat.⸗Z.) 

Wien, 30. April. Die Conferenzen zwiſchen de Gros 
und Wyſe dauern fort. Nächſt Syra war ein heftiger Zuſam⸗ 
meuſtoß von Seeräubern mit einem türkiſchen Dampfboote und 
einer griechiſchen Corvette, wobei neun Seeräuber gefangen wur- 
den. — Nachrichten der K. K. Geſandtſchaft aus Athen, 23. 
April, 9 Uhr Abends. Herr Gros war nicht im Stande, in 
mehreren Conferenzen mit dem engliſchen Gefandten ſich über die 
Baſis eines Vorſchlags zu verſtändigen, welche er dem griechiſchen 
Gouvernement hätte anbieten können. Er hat geſtern eine Note 
Hrn. Wyſe mit einem Projekte übergeben, welches ihm annehm⸗ 
bar erſcheint, und verlaugte von Herrn Wyſe, im Fall der Wei⸗ 
gerung ine Zuſtimmung nach London zu berichten. Der engliſche 
Geſandte verwarf dieſe Bropofition. Die weitere Anlegung des 
Blokus der griechiſchen Häfen von Seiten Englands ſteht daher 
in naher Ausſicht. . 

S. M. der Kaiſer von Rußland hat unter Begleitun 
ſchmeichelhafter Handſchreiben dem Miniſter-Präſidenten Fürſt 
Schwarzenberg den St. Andreas-Orden für „die beſtändige 
Sorgfalt, mit welcher derſelbe über die Aufrechterhaltung der 
bundesfreundlichen Beziehungen“ zwifchen Oeſterreich und Ruß⸗ 
land gewacht habe, und dem Kriegsminiſter Graf Gyulai für die 
zweckmäßigen Verwaltungsmaaßregeln während des ungariſchen 
Krieges den St. Alexander-Newsky⸗Orden verliehen. 

Der „Preſſe“ wird aus Dresden über die Stimmung 
in Sachſen geſchrieben: „Was die Stimmung in der deutſchen 
Frage betrifft, ſo iſt ſie r engeren Bundesſtaate 
ugewendet, ſelbſt der gemäßigte Theil der Demokratie iſt dafür. 
Man will aus der Kleinftaaterei heraus und hat begriffen, daß 
ein conſtitutionelles Staatsleben in Deutſchland nur in einem 
größeren und einigen Staatenverbande hergeſtellt werden kann; 
zugleich hat man die Ueberzengung, daß Oeſterreich nur aus ſich 
ſelber heraus ſeine Wiedergeburt empfangen müſſe. Auch der 


größte Theil der Ariſtokratie ſteht jetzt auf dieſer Seite. Nur die 


reaktionairen Altariſtokraten wirken noch für den Anſchluß an 
Oeſterreich. Dieſen aber iſt das Miniſterium nicht entſchieden 
und inconſtitutionell genug; ihre Träume reichen weit hinter 1830 
zurück. Die ganze conſtitutionelle Partei iſt zur Oppofition ge⸗ 
drängt und das Miniſterium thut mit rückſichtsloſem Ungeſchick 


Alles, um durch die Conſtitutionellen die Reihen der gemäßigten 


Demokratie zu verſtärken.“— Ref.) 
Peſth, 22. April. Die Denkſchrift der Alt⸗Conſervativen 
iſt da; ihr Eindruck auf die magvariſche Bevölkerung iſt ein ges 
waltiger. Die Alt- Couſervativen find die Erſten, welche nach 
Beendigung der blutigen Revolution die Wünſche der Nation an 
den Stufen des Thrones niedergelegt. Selbſt der vormalige Voll- 
blut⸗Koſſuthianer iſt durch die mageren Monate des Velagerungs— 
uſtandes auf eine Weiſe herabgekommen, daß er nach jedem Stroh⸗ 
alme wie nach einem Rettungsanker greift. Wundern Sie ſich 
daher nicht, wenn in dieſem Augenblicke alle Magyaren vereint 
ſich um das Banner der Alt⸗Conſervativen ſcharen. Was meine 
Anſicht e 
nic nötig befreien kann, die „alte Anhänglichkeit an die Leber 
lieferungen und Satzungen der Vergangenheit“ könnten der „Ver⸗ 
ſöhnung mit den Nothwendigkeiten der Zukunft“, mehr als es 

wünſchenswerth, hemmend in den Weg treten. (Lloyd.) 


Trieſt, 38. April. Am 21. und 22. hatten wieder Con⸗ 
ferenzen zwiſchen Sir Th. Wyſe und Baron Gros Statt ge⸗ 
habt. Es ſchien, als wolle man dem Könige in etwas nachgeben, 
und wenigſtens die griechiſchen Schiffe befreien. Es ſoll zu einem 


Ultimatum gekommen ſein, deſſen Kundgabe man mit dem 25. 
erwartete. Wenn Griechenlands Antwort auf dieſes Ultimatum 


die Engländer befriedigt, fe wird Sir Th. Wyſe ſogleich mit 
Dercfen nach — 8— abgehen und dem Miniſterium den Schluß 
der Sache vorlegen. Wirklich muß der „Odin“ am 25. zum 
Auslaufen aus dem Piräus bereit ſein. Wenn jedoch Griechen⸗ 
lands Anwort den Britten nicht geuugen ſollte, und das iſt der 
wahrſcheinlichere Fall, weil König Otto durchaus von keiner Ent⸗ 
ſchuldigung wiſſen will, fo wird Sir Th. Wyſe nach Malta 
gehen, und Parker nach feinen Inſtitutionen handeln. lleber die 
etzthin erwähnten Papiere des Herrn Pacifico hinſichtlich feiner 
Ber pn an Portugal iſt ein kleiner Scandal aufgetaucht. 

er portugiſiſche Geſandte in Athen hat dieſe Angelegenheit als 


betrifft, ſo wiederhole ich, daß ich mich von der Furcht 


liauidirt und völlig abgethan erklärt. — ine zweite wichtige 
Nachricht, die wir erhalten, iſt die eines Aufftandes auf Samos. 
Am 13. brach die Revolution gegen den Paſcha⸗Gouverneur aus 
und dauerte am 14. und 15. fort. Die türkiſchen Truppen 
mußten den Inſelbewohnern mit aller Kraft der Waffen entge⸗ 
gentreten. Am härteſten traf der Schlag die kleine Stadt Vati, 


wo bei 200 Menſchen das Leben verloren. Von Smyrna war 


ein Dampfer mit türkiſchen Truppen und einem Paſcha nach 
Samos abgegangen. In Conſtantinopel wurde am 19. ein Erd⸗ 
beben bemerkt. In Smyrna wurden die Erderſchütterungen noch 
am 22. verſpürt. Die Henſchreckenplage daſelbſt iſt entſetzlich. 
Das Ungeziefer iſt in enormer Zahl zum Vorſcheine gekommen 
und man hat alle Hände voll zu thun, um es zu vertilgen. 


(Wand.) 
Frankreich. 


Paris, den 30. April. Nach dem definitiven Wahl⸗ 
Reſultat erhielt Eugen Sue 128,121, Leclere dagegen nur 117,1 
Stimmen. — Die National⸗Verſammlung beſchäftigte ſich mit 
der Fortſetzung der Budget-Debatte. General Grammont über⸗ 
reichte eine Bittſchrift um Verlegung des Regierungs-Sitzes au⸗ 
ferhalb Paris, was Gelächter erregte. — Der Erzbiſchof von 
Turin iſt plötzlich nach Rom abgereift. — Die madrider offieielle 
Abend⸗Zeitung beſtätigt die Wiederherſtellung . Des 
ziehungen zwiſchen England und Spanien. — In Valencia 
(Spanien) ſind Unruhen ausgebrochen. (Köln. 3) 


Donaufürſtenthümer. 


Die ruſſiſche Politik hat wieder einen neuen Grund auf⸗ 
gefunden, um die ruſſiſche Beſatzung in den Donaufürſten⸗ 
thümern nicht zu vermindern. Hr. v. Titoff erwiderte näm⸗ 
lich auf die Interpellationen von Seite der Pforte, warum nicht 
ruſſiſcher Seits Anſtalt getroffen werde, die Occupationsarmee 
vertragsmäßig auf 10,000 Mann zu reduciren, ſondern dieſelben 
anſcheinend 19,000 Mann ſtark belaſſen würden, daß unter der 
Anzahl von 10,000 Mann eigentlich nur eine Diviſion verſtan⸗ 
den worden ſei, daß aber ſeitdem durch allerhöchſtes kaiſerliches 
Geſetz der Stand der Bataillone für die ganze Armee in dem 
Maße erhöht worden iſt, daß die zur Occupation der Fürſten⸗ 
thümer beſtimmte Diviſion allerdings auf die Stärke von circa 
19,000 Mann gebracht werde; daß aber dieſer Umſtand demnach 
ein Abweichen von den Vertragsſtipulationen, durch welche eine 
ganze Diviſion bezeichnet war, und eine ſofortige Zert eilung 
der Diviſion nicht begründe. (Nat.⸗Z.) 


Amerika. 


Aus Mexico erfahren wir, daß eine Geſellſchaft, der uns 
ter Andern General Almonte angehörte, den Congreß petitionirt 
hatte, um die Erlaubniß zum Bau einer Eiſenbahn zu erhalten, 
welche den Meerbuſen von Mexico mit dem ſtillen Meere ver⸗ 
binden ſoll. Das Unternehmen ſoll vor Ablauf von zwei Jahren 
angegriffen werden; bei Vera * wird die Bahn beginnen und 
in den erſten fünf Jahren 30 Meilen weit geführt werden; in 
den zehn folgenden Jahren ſoll ſie dann, dem Plane der Unter⸗ 
nehmer gemäß, die Stadt Mexieo erreichen und in weiteren zehn 
Jahren vollendet werden. — Nachrichten aus San Francisco 
vom 11. März zufolge waren die ealiforniſchen Flüſſe wie 
der bis auf ihren gewöhnlichen Waſſerſtand geſunken; mit der 
Wiederkehr des günſtigeren Wetters kamen die Goldſucher in die 
Stadt hinab, um ſich mit Vorräthen zu verſehen, und das Ge⸗ 
ſchäft hob ſich einiger Maßen wieder, Die Schätze der Gold⸗ 
diſtriete werden ſo reich wie je geſchildert, und mau erwartete 
binnen Kurzem aus dem Innern des Landes eine bedeutende 
Zufuhr des edlen Metalls zu erhalten. Die Dampfer „Oregon“, 
„Empire City“ und „Cherokee“ haben auf ihrer letzten t 
zuſammen Goldſtaub zum Werthe von 3,500, 000 Dollars aus 
Californien mitgenommen. (Köln. 3.) 


Aſſiſen Procedur gegen Gottfried Kinkel 
und Genoſſen. 


Sitzung vom 29. April, Morgens 8 Uhr. Zahlreiches 
Militär Sl die Ein 0, 0 Auftiggebäude und zum eh 
ſaale beſetzt. Das Publikum dräugt je m Wa hinzu und 
hat den Saal bald jo gefüllt, daß deſſen Abſchließung nöthig wird. 

. Gottfried Kinkel, 34 Jahre alt, geboren zu Obercaſſel, 
früher Profeſſor an der Univerſität zu Bonn, jetzt Sträfling im 
Jude au zu Naugardt; Anſelm Ungar, Kaufmann zu Vonn; 
Ludwig Meyer, Student zu Bonn, und Johann Bühl, Fuhre 
mann, wohnhaft zu Bonn, ſitzen auf der Bank der Angeklagten. 


2E 


Sechs andere Angeklagte ſind flüchtig. — Kinkel's äußere Erſchei⸗ 
nung hat ſich gegen früher nur wenig geändert; er iſt mit einem 
gewöhnlichen Eivil⸗Anzuge bekleidet; unterhält ſich mit ſeinen Mit⸗ 
angeklagten, Vertheidigern und Freunden lebhaft, freundlich, und 
wie es ſcheint, oft ſcherzend, und nur ein früh ergrautes Haar 
und bleichere Züge erinnern an ſeine Schickſale in letzter Zeit. 
Die gegen ihn und die übrigen Beſchuldigten erhobene 
Anklage geht dahin: „im Monat Mai 1849 zu Bonn ein Atten⸗ 


tat verübt zu haben, deſſen Zweck war, die beſtehende Staats- 


verfaſſung umzuſtürzen, die Bürger oder Einwohner des Stans 
tes aufzureizen, ſich gegen die königl. Gewalt zu bewaffnen, ſo 
wie einen Bürgerkrieg dadurch zu erregen, daß man die Bürger 
oder Einwohner des Staates gegen einander bewaffnete, oder 
verleitete, ſich gegen einander zu bewaffnen; Verbrechen, vorge— 
ſehen durch Art. 87 und 91 des St.⸗G.⸗B.“; außerdem ſind 
Kinkel und Ungar noch insbeſondere beſchuldigt: „im Mai 1949 
eine Bande organiſirt zu haben, welche den Zweck hatte, ſich 
des dem Staate zugehörigen Zeughauſes zu Siegburg zu bemäch⸗ 
tigen und daſſelbe zu plündern; Verbrechen gegen Art. 96 des 

t.⸗G.⸗B.; jo wie zu derſelben Zeit durch Reden an öffentli⸗ 
= Orten oder in öffentlichen Verſammlungen die Bürger oder 

inwohner des Staates unmittelbar und mit Erfolg angereizt zu 
haben, a) ſich gegen die königliche Gewalt, ſowie zum Zwecke 
des Umfturzes der beſtehenden Staats-Verfaſſung und des Bür⸗ 


Pane n gegen einander zu bewaffnen; b) ſich des Kgl. Zeuge | 


auſes zu Siegburg zu bemächtigen und daſſelbe zu plündern; Ver⸗ 
brechen gegen Art. 102 des Strafgeſetzbuches, in Verbindung mit 


F. 13 der Verordnung vom 30. Juni 1849.“ — Endlich noch find | 


Mayer und Bühl insbeſondere angeklagt, mit den Directoren 
und Anführern der zum Zwecke der Plünderung des ſiegburger 
Zeughauſes im Mai 1849 organiſirten Bande Einverſtändniſſe 


unterhalten zu haben; Verbrechen gegen Art. 96 des St.-G.⸗B. 


Nach Verleſung des Anklageacted und nachdem das öffent⸗ 
liche Miniſterium die Hauptmomente deſſelben, ſo wie in Bezug 
auf das in Rede ſtehende Verbrechen eines Attentats, deſſen Eigen— 
thümlichkeit hinſichtlich der Frage: Wann dieſes Verbrechen als 
vorhanden betrachtet werden muß? hervorgehoben hatte, wurde 
mit dem Verhöre der Angeklagten, zuerſt Kinkel's begonnen. 
Derſelbe antwortete im gangen Verhöre mit der ihm eige 
und Präeiſion. Auf den Vo , 

Beſchuldigungen im Allgemeinen beſtreitet er, eine Handlung vor 
genommen zu haben, welche die Anklage begründen könnte. 

Präſident: Haben Sie am 10. Mai der Verſammlung bei 
Teſch beigewohnt? — Angeklagter: Ja, am Abend. 

Pr.: Aus welchen Perſonen beſtand dieſe Verſammlung 
und was war ihr Zweck? — A.: Aus Bonner Bürgerwehr⸗ 
männern; es ſollte mit einem Theile der Bürgerwehr eine Reer— 
ganiſation bewirkt werden. 

r.: Beſtand die Verſammlung nicht vielmehr aus Lande 
wehrleuten? — A.: Eine Verſammlung von Landwehrleuten ſoll 
am Morgen ſtattgefunden haben; ich habe dieſelbe, wenn eine 
ſolche überhaupt ſtattgefunden, nicht beſucht. Ob der Verſamm⸗ 
lung am Abende auch andere Perſonen als Bürgerwehrleute bei 
wohnten, iſt unmöglich zu beſtimmen. k 

zr.: Wer hat die Verſammlung berufen? — A.: Das 
weiß ich nicht. N a a 

Pr.: Haben Sie eine Rede darin gehalten? — A.: Ich 
abe in der Verſammlung geſprochen; doch wird man, was ich 
gte „nicht als eine Rede bezeichnen können. Ich erklärte in der 
Verſammlung nur, daß ich nach Elberfeld zu gehen entſchloſſen 
ſei, und dieſer Erklärung ſtimmten Andere bei. 

Pr.: Zu welchen Zwecken wollten Sie nach Elberfeld ge— 
hen? — A.: Dieſer Zweck iſt nicht klar ausgeſprochen worden; 
elbſt in meiner eigenen Seele war derſelbe nicht einmal zur voll⸗ 
ſtändigen Klarheit gelangt, wie dies auch ſchon durch den Um⸗ 
ſtand bewieſen wird, daß ich zwar nach Elberfeld gegangen bin, 
ohne mich jedoch an der dortigen Bewegung zu beteiligen. 

r.: Von welchem Jutereſſe war denn die Abgabe Ihrer 
Erklärung, wenn der Zweck, den Sie im Auge hatten, Ihnen 
ſelbſt nicht klar war? — A.: Die Erregung der Zeit und jenes 
Tages war ſo groß, daß meine Erklärung allerdings ein Intereſſe 


hatte. 1 
r.: Haben Sie nicht die Uebrigen aufgefordert, Ihrem 
Entf zu folgen und ebenfalls 5 8 A.: Im Ge⸗ 
gentheile habe ich, wie dies aus Zeugen⸗Ausſagen hervorgeht und 
vom Anklageact ſelbſt zu egeben wird, davor gewarnt. 
Pr.: In dieſem Sinne ſteht dies weder in den einen noch 
in dem andern, ſondern hiernach betraf Ihre Warnung nur das 
eichtfertige Mitgehen. Haben Sie die Verſammlung nicht 


su. Rue 
orhalt der gegen ihn erhöbenen drei 


aufgefordert, zuſammen zu bleiben, um ſpätere Mittheilungen 
entgegenzunehmen? — A.: Ich habe dies nicht gethan; möglich 
aber iſt es, daß ich meine Wiederkehr verſprochen habe. 

| Pr.: Haben Sie der Verſammlung den Anneke zum Füh⸗ 
rer beſtellt? — A.: Ich habe mich bei meiner Partei nie und 
nirgendwo an die Spitze geſtellt, und lag in meiner Stellung 
meiner Partei gegenüber die Unmöglichkeit, daß ich derſelben auf 
eigene Fauſt einen Führer ſtellen konnte. Thatſache iſt nur, daß 
ich, bevor ſich der Zug organiſirt hatte, Einzelnen den ihnen 
perſönlich unbekannten Anneke vorſtellte und dabei erklärte, daß 
dieſer bereit ſei, ein Kommando zu führen. 

4 Pr.: Hatten Sie in der Verſammlung keine Waffen bei 
ſich? — A.: Nein; meinen Säbel und meine Muskete habe ich 
erſt von Hauſe mitgenommen, als ich mich dem Zuge anſchloß, 
und nachdem ich von Weib und Kind Abſchied genommen hatte. 
„ Pr.: War es nicht die Abſicht der Verſammlung, nach 
Siegburg zu gehen, und haben Sie dieſe Abſicht nicht ſelbſt aus⸗ 

Eherchen 2 — A.: Keins von beiden; das Ziel des Zuges war 
Elberfeld. 
| Pr.: Wozu führten Sie denn Waffen bei ſich und wes⸗ 
halb entledigten Sie ſich derſelben bereits, als Sie nach Sieg⸗ 
burg gekommen waren? Warum nahmen Sie überhaupt Ihren 
Weg über Siegburg? — A.: Waffen führte ich, um eventuellen 
Falls davon Gebrauch zu machen; ich gab dieſelben in Siegburg 
ab, weil ich nicht glaubte, als Einzelner damit nach Elberfeld 
zu gelangen; übrigens geht über Siegburg für Maſchirende der 
nächſte Weg; ich weiß dies, denn ich bin aus dortiger Gegend. 

Pr.: Wie ich aus Ihrem früheren Verhöre entnommen 
habe, glauben Sie wegen der gegenwärtig gegen Sie erhobenen 
Anklage bereits verurtheilt zu fein, Es iſt dies nicht der Fall, 
wie das über Sie geſprochene Urtheil beweiſt, welches, wenn Sie 
es wünſchen, verleſen werden ſoll. — A.: Ich wünſche allerdings 
dieſe Verleſung. 

Der Seecretär verlieſt ein Erkenntniß des Kriegsgerichtes zu 
Raſtatt, wonach Kinkel wegen Kriegsverraths zu lebendlänglicher 
ER und Verluſt der National-Cocarde verurtheilt iſt. 
In den Gründen dieſes Erkenntniſſes wird die Betheiligung Kin— 
kel's an der Elberfelder Bewegung und reſp. dem Siegburger 


Zuge at gefaltene ir davon abſtrahirt, indem der 
aſt gefallene Kriegsverraty 


demſelben ſpäter zur Laſt | itungs⸗ 
voller“ e 6 

tinkel glaubt aus dieſem Ausdrucke ſchließen zu dürfen 
daß hinſichtlich der jetzt gegen ihn erhobenen Anklage in Pi 
Urtheile wenigſtens eine „moraliſche Werthlegung“ bereits ſtattge⸗ 
funden habe. 

Die übrigen im Anklageacte enthaltenen Belaſtungsmo⸗ 
mente, welche vom Präſidenten zur Frage geſtellt werden 1 1 77 
wortet Kinkel durch einfache Negation. (Köln. 3.) 

> * 
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Mieroslawsky.“) 

Mieroslawsky „der Mann mit den rothen Hoſen, der 
Deus ex machina des badischen Freiheitskrieges — ich kam, ich 

ſah, ich ging — hielt am 26. Juni auf den Glacis der Feſtung 
Raſtatt feine letzte Heerſchau über die noch disponiblen Streit⸗ 
kräfte, die immer impoſant genug waren, beſonders was Artillerie 
betraf, das A und das O der heutigen Kriegsführung, um im 
Hinblick auf das günſtige Terrain, an eine ernſtliche Fortſetzung 
des Kampfes, an ein Aufhalten, ja ſogar an ein totales Zurück⸗ 
drängen des Feindes denken zu dürfen. 

Es war dies die erſte Gelegenheit, wo ich Mieroslawsky, 
umgeben von ſeinem ziemlich zahlreichen Generalſtabe, in der 
Nähe zu ſehen bekam. Seine ball franzöſiſche, halb polniſche 
Uniformirung machten ihn äußerlich ſchon zu der hervorragendſten 
Erſcheinung dieſes eigenthümlichen Gemiſches von Blouſen, be⸗ 
federten Heckerhüten, Uniformen und dreifarbigen Schärpen, und 
wenn man ihn aufmerkſam betrachtete, die fein geſchnittenen Züge, 
das dunkele lebhafte Auge, wie er in einer, faſt an's Theatraliſche 

) Aus den Papieren ei eamteten des ehemaligen B N 
Revolution» Arione - Diinkherluns Werner, welches 10 nach ver Veste 
von Karlsruhe durch die Preußen nach Raſtatt zurückgezogen hatte. Jener 
Miniſterialbeamtete theilt feine Erlebniſſe daſelbſt in einem Werkchen mit, 
das den Titel 1105 „Raſtatter Caſematten⸗Erzählungen eines Freigeworde⸗ 
nen“, welches über die Zuſtände in Raſtatt während der Belagerung bach 
anziebende Aufſchlüſſe giebt, da der Berfaſſer als Augenzeuge Sachen ur 
Perſonen zwar von feinem republikaniſchen Standpunkte aus, aber doch un⸗ 


parteiiſch beurtheilt. 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 
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grenzenden kecken Manier, Befehle ertheilte, oder Meldungen 
entgegen nahm, ſo war das Ganze der Erſcheinung mehr Zu⸗ 
trauen erweckend, als Mißtrauen. Auf mich wenigſtens machte 
ſeine Erſcheinung dieſen günſtigeren Eindruck und ich wurde ſehr 
geneigt, die vielen und großen Fehler, die in dem kurzen Krieges 
abſchnitt bis dahin begangen waren und ob deren man von ſehr 
vielen Seiten den Oberbefehlshaber Mieroslawsky als alleinige 
Urſache anklagen und verdächtigen hörte, mehr ſeiner nächſten 
Umgebung und der Nichtbefolgung oder dem Nichtverſtehen ſeiner 
Befehle und Dispofitionen zuzuſchreiben, als ihm ſelbſt oder ſei⸗ 
ner angeblichen Nichtbefähigung zu dem übernommenen Poſten 
eines Heerführers. 

Dieſer erſte Eindruck iſt jetzt zur Ueberzeugung bei mir ge— 
worden, nachdem ich während der Belagerung Raſtatts und nach⸗ 
her als Gefangener in den Kaſematten hinreichend Gelegenheit 
gefunden, die verſchiedenartigſten Urtheile zu hoͤren und gegen 
einander abzuwägen und mehr noch: Perſonen der verſchiedenſten 
Bedeutung und Stellung kennen zu lernen, die alle mehr oder 
minder in unmittelbarer Nähe Mieroslawsky's ihren Wirkungs⸗ 
kreis gehabt. 

In dem ſogenannten Generalſtabe Mieroslawsky's war 
vielleicht Alles zu finden, nur nicht die Elemente, deren ein Feld—⸗ 
herr bedarf. Mit geringer Ausnahme beſaß die Mehrzahl höchſt 
dürftige oder ganz und gar keine militäriſchen Kenntniſſe und 
nur die oberflächliche eigene Angabe: der franzöſiſchen Sprache 
mächtig zu ſein, hatte dieſe Letzteren zu dieſem Poſten gebracht 
oder irgend ſonſt ein Zufall fie hineingeſchoben. Mit dieſem ans 

eblichen Verſtändniß der franzöſiſchen Sprache aber iſt ed, wie 
der Hergang der Dinge bewieſen, leider nicht weit her geweſen. 
Eine kaufmänniſche Correſpondenz, einen Kaffee-Haus- oder table 
d’hote-dıscours zu führen, iſt ein anderes Ding, als im raſchen 
Treiben des Militärdienſtes, im wilden Getümmel des Gefechtes 
den translatenr zu machen und mit ſchwerer Verantwortlichkeit, 
Befehle und Dispoſitionen entgegen zu nehmen, die unausbleib⸗ 
lich mit einer Menge von techniſchen Ausdrücken gewürzt ſein 
müſſen, deren Verſtändniß und alſo richtige Ueberſetzung, zum 
mindeſten die vollkommenſte Keuntuiß der Sprache, wenn nicht 
unbedingt, militäriſche Bildung und Kenntniſſe, vorausſetzt. Ne⸗ 
ben dieſen deutſchen, ſehr dürftig militäriſch gebildeten General⸗ 
ſtabs⸗ Offizieren, bewegten ſich in dieſer Sphäre noch viele Polen 
und Franzoſen; dieſe, allerdings faſt durchgehends tüchtige Mi⸗ 
litärs, waren aber leider ſämmtlich der deutſchen Sprache nicht 
mächtig, viele derſelben ſprachen nicht ein Wort Deutſch und, 
ſo viel ich weiß, machte hiervon nur ein Pole eine rühmliche 
Ausnahme, ein Graf Katneeky, der neben tüchtig militäriſch⸗ 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung noch deutſch und franzöſiſch fertig 

ra „ N 1 1 
Dieſer alſo in flüchtiger Eile gebildete Generalſtab der ba⸗ 
diſchen Revolutions-Armee ſollte die nächſte Stütze des fremd⸗ 
ländiſchen und fremdzüngigen Feldherrn, der vermittelnde Kür 
per zwiſchen ihm und der Armee ſein. 

Man vergegenwärtige ſich irgend eine Kriegsſeene: der Feld— 

err, inmitten dieſes Spracheonglomerats, ertheilt im Fluge der 
oft ſo gewichtigen Momente Befehle nach rechts und links; die 
deutſchen Offiziere verſtezen den in geläufigem Franzöſiſch gege⸗ 
benen Befehl nur halb oder gar nicht, die Fremden, die ihn be⸗ 
riffen, konnen ſich aber der Armee „die eine deutſche iſt, nicht 
verſtändlich machen; jo ſprengen die Adjutanten nach Oſt und 
Weſt. Mit Unruhe wartet des gequälte General auf die Wir⸗ 
kungen der gegebenen Befehle, mit fieberiſcher Spannung ſieht 
er der Ausführung der getroſſenen Dispoſitionen entgegen; vers 
ebens — die babylouiſche Sprachverwirrung um ihn her macht 
Line glücklichſten Anordnungen zu leerem Zungengedreſch. Neue 

djutanten ſprengen den erſten nach, — umſonſt! Er hat be⸗ 
fohlen, geſchrieen, und zulegt geflucht, aber in den Wind, er 
hat tauben Ohren gepredigt! — mit Schrecken gewahrt er plöͤtz⸗ 
lich, daß das Gegentheil von as Geschieht, was er gewollt; 
der Feind hat ihn überflügelt, das Gelecht iſt verloren, und nur 
der Schnelligkeit ſeines Pferdes Ye er es zu verdanken, daß er 
nicht in die Hände der feindlichen Lruppen fällt! — 

Das iſt das leibhaftige Conterlei der Tautalus-Qualen, 
die General Mieroslawsky gewiß mehr denn einmal hat ertra⸗ 
gen müſſen, und nun will ich es EINEN Jeden frei ſtellen, wer 
den erſten Stein auf ihn werfen mag. r 

Davon will ich gar nicht reden, wenn man die erbärm⸗ 
liche Einrichtung des Verpflegungs und Munitions⸗Verthei⸗ 
lungs⸗Weſeus auf die Schultern Mieroslawsky's wälzen will. 


Görlitz, Sonnabend den 4. Mai 1830. 
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Allerdings gehört die oberſte Leitung dieſer höchſt wichtigen Zweige 
des Kriegsweſens dem kommandirenden Obergeneral, wenn er 
einen Feldzugsplan entwirft und die Armee organiſirt. Dies 
war hier aber nicht der Fall. Mieroslawsky kam zur Ueber⸗ 
nahme des Oberbefehls nach Baden, als ſchon die Heere ſich feind⸗ 
lich gegenüber ſtanden, er hatte grade noch ſo viel Zeit, um ſich 
flüchtig mit dem Terrain des Kriegsſchauplatzes vertraut machen 
zu können, und gewiß hatte er nur in der Vorausſetzung in die 
Uebernahme des ihm angetragenen Poſtens gewilligt, daß er ein 
bereits wohl ergamifixtes Ganze vorfinden werde. 

Iſt dieſe Vorausſetzung unbegründet, dann allerdings hatte 
er doppelt ſchwere Verantwortlichkeiten übernommen und muß 
Tadel und Verwünſchung über ſich mit Recht ergehen laſſen. 

Ein zweiter Punkt, warum Mieroslawsky anſcheinend ſo 
unglücklich operirt hat, mag in ſeinem Character als Pole Be⸗ 
gründung finden. Er vergaß nämlich, daß er deutſche im Kriegs⸗ 
handwerk noch blutjunge Truppen befehligte und forderte Dinge 
von ihnen, die einen allzuſtarken Beigeſchmack von Aufopferung 
und todesverachtender Kaltblütigkeit hatten. Polniſche Freiheits- 
Helden hätten ſie gewiß ausgeführt, nicht ſo die badiſchen Kämpfer 
für die ſchwarz-roth-goldne Reichsverfaſſung. 

Ich erinnere mich recht wohl, wie ein fremder Offizier in 
ſeinem gebrochenen Deutſch in die Klage ausbrach: „Mon Dieu, 
was iſt zu thun mit Soldaten, die nur wollen ſchießen und nix 
mit Bajonett!“ Dieſer Ausruf bezeichnet genau, wo der Haſe 
im Pfeffer lag. — Bajonett-Angriffe, 500 Mann gegen 1500 — 
Einer gegen drei — hatten gemacht werden ſollen; das Ding 
war den deutſchen Freiheitsſtreitern aber zu halsbrechend vorge⸗ 
kommen; — was können die badiſchen Soldaten dafür, wenn 
ihnen ein Pole ſolche salto mortale zumuthet, und was kann 
Mieroslawsky dafür, daß die Deutſchen eben keine Polen oder 
Ungarn find! — hinc ıllae lacrymae! — 

Armee und Feldherr, Feldherr und Armee müſſen eins 
ſein, und wo das fehlt, iſt es nicht zu verwundern, wenn Böcke 
über Böcke geſchoſſen werden und am Ende Einer dem Andern 
den Koth in die Schuhe ſchieben will. Mieroslawsky hätte das 
zuvor bedenken ſollen, ſo wird jetzt Jeder ausrufen; ich bin ganz 
damit einverſtanden und ſage: Das iſt die gröbſte Schuld, dieſe 
Bürde vermag ihm Niemand abzunehmen. — Aber eine viel 
gröbere Schuld haben jene Männer auf ihrem Gewiſſen, die an 
der Spitze der Revolution, die Zügel der Regierung in die Hand 
genommen und in ihrer Machtvollkommenheit einen Führer an 
die Spitze der Armee beriefen, der weder die Sprache, noch den 
Boden, noch das Volk desjenigen Landes kannte, deſſen Söhne, 
deſſen Bürger unter ſeiner Aegide ſich dem todtbringenden Wechſel 
des Schlachtenſpieles mit Begeiſterung und unbegrenztem Ver⸗ 
trauen entgegen werfen ſollten! — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Huß und Hieronymus von Prag. 
Zwei Männer in Talar, Barett, 
Zieh'n ſchweigend an der Moldau Bett. 
Der Himmel glänzt in Abendgluth, 
Ein Sturmwind jagt die rothe Fluth, 
Die Männer, müde ſchon vom Wort, 
Geh'n tief bewegt ſelbander fort. 
Dem Einen, in dem tiefen Blick, 
Spielt's träumend, wie ein Weltgeſchick. 
Und durch die heiße Seele geht 
Bald Zorn, bald Liebe, bald Gebet. 
Und plögli bleibt er feſtgebannt, 
Faßt den Genoſſen bei der Hand; 
Dann zeigt er auf den wilden Fluß: 
„Sieh da, mein Freund Hieronymus! 
Der Sturmwind treibt dem Strom entgegen, 
Daß er ſich muß zurück bewegen; 
Ein ganzes Heer von ſtarken Wellen, 
Zurückgejagte Sturmrebellen; 
Doch ſcheint es ſo nur auf dem Fluſſe, 
Denn vorwärts geht's mit vollem Guſſe. 
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Die großen, die bewegten Maſſen, ö 
Sie muß der Sturm zum Ziel doch laſſen!“ 
Ihn hört der Freund von Sorge ſchwer, | 
Dann wieder geh'n fie ſtumm einher. 
Und über ihnen flammt und brennt 
Sturmroth das Abendfirmament. 

Als hätt ein Scheiterhaufenbrand 

Die grelle Gluth emporgeſandt. 

Dem Blick entſchwindet bald das Paar, 
Im Winde flattert ihr Talar. 


L. A. 


Lauſitzer Uachrichten. 


Görlitz, 2. Mai. Nach einem Erlaß des Königl. Land⸗ 
rath⸗Amts hierſelbſt werden die Communalbehörden aufgefordert, 
dafür zu ſorgen, daß die zur bevorſtehenden 14tägigen Landwehr⸗ 
Cavallerie⸗Uebung vom 28. Mai bis 10. Juni d. J. nöthigen 
2 gegen eine Mieth⸗Entſchädigung von 1 Thlr. pro Stück im 
Kreiſe aufzubringenden, von den Polizei⸗Diſtriets⸗Commiſſarien 
als tauglich bezeichneten Pferde der Commiſſion zur Auswahl 
des Bedarfs und der Reſerven vorgeführt werden. Die Aus⸗ 
wahl erfolgt für den 2., 3. und 6. Polize⸗Biſtriet am 16. Mai, 
Vormittags 9 Uhr, auf dem Viehmarkte vor dem Neißthore zu 
Görlitz; für den 4. und 5. Polizei⸗Diſtriet auf den 17. Mai, | 
Vormittags 8 Uhr, in Penzig; für den 1. Polizei⸗Diſtriet am 
18. Mai, Vormittags 9 Uhr, in Crobnitz. Die Stadt Görlitz 
ſtellt ihre Pferde am 16. Mai Nachmittags auf dem oben ange⸗ 
gebenen Platze. 


Allerhand. 


Frankfurt. In der photographiſchen Kunſtwerkſtätte des 
Herrn Fritz Vogel erſcheint eine Sammlung von Portraits, eine 
Gallerie berühmter Zeitgenoſſen. Der Herausgeber, um das mög? 
lichſt Vielſeitige zu leiſten, gab feinem Unternehmen, außer der künſt⸗ 
leriſchen Ausſtattung, noch einen erhöhrten Werth dadurch, daß er 
unter jedes Portrait ein Fae-Simile ſtellt, ein Motto, einen Aus⸗ 
ſpruch, der jenes Mannes beſondere Beziehung zu unſerer Zeit, ſeine 
Gedanken und Beſtrebungen für dieſelbe bekundet. 

Dieſe Sinnſprüche ſind nicht willkürlich von dem Herausgeber 
ausgewählt, ſondern Herr Vogel ſetzte ſich deshalb eigends mit den 
Männern in Vernehmen, und überall wurde feinem Geſuche entſprochen. 

Wer ſeinen Sinn auf's Ganze hält geri 
Den ii der Streit 15 Pe Deu hit. 2 
Pr. von Preußen. 
Gut verloren, nichts verloren; 
Muth verloren, halb verloren; 
Ehr' verloren, All's verloren! 
Radowitz. 
Innere Wahrheit, ew'ges Wort 
Wirkt zur That, wirkt fort und fort. 
Und uns Sof Ein Dagan 
nd unſ'r Loſung war: Ein 
Ein Baterlant, Bloß e, e, 1 
Wo es der Menſchheit und des V er 
Er * [4 i iſt 
zu groß, iſt 1 Pflicht. aue ee ee 
Frantfurt, 30. December 1849. 
„Nur einen Freien giebt's, beißt Gott.“ 
Der Spruch ſpricht er der Freiheit Spott. 
„Gott gleich nicht, doch Gott ähnlich werden“, 


Erzb. Johann. 


So klingt' vom Himmel ab zur Erden. 
E. M. Arndt. 


Bekanntmachungen. 


Nachſtehende Verordnung: 

Alle Perſonen, welche Wildpret, Brenn⸗ oder Nu 
Bezirk Verkauf einbringen, : 
lizeilich beglaubigte 5 112 reſp. Forſt⸗ und 
rechtmäßigen Erwerb bei Einfuhrung des € 
weiſen. Contraventionen hiergegen, auch wenn die anzuſtellende Erörterung 
den rechtlichen Erwerb ergeben ſollte, 
bis Zehn Thalern geahndet. Wildpret, welches zur Unzeit geſchoſſen oder 
efangen und im hieſigen Polizei-Bezirk zum Verkauf eingebracht worden iſt, 
oll eonfiseirt und zum Beſten der Ortsarmenkaſſe verkauft werden. Der De⸗ 
nuneiant erhält die Hälfte des Ertrages nach Abzug der Koſten. 

Görlitz, den 13. Juni 1846. Der Magiſtrat. 

Gefehen und beſtätigt. Liegnitz, den 2. Juli 1846. 
Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
geb eee hler. 

wird hiermit republieirt. örlitz, den 2. Mai 1850. 

Der Magiſtrat. Polizei⸗ Verwaltung. 


Nachſtehende [254] 


Polizeiliche Bekanntmachung: 

Gemäß Verordnung der Königl. Regierung zu Liegnitz wird hiermit be⸗ 
ſtimmt, daß jeden Bauherrn und Werkmeiſter, welcher einen Neubau oder eine 
Hauptreparatur, ſei es nun an einem Kaufe oder anderem Gebäude, beginnt, 
ohne vorher den Bauplan in duplo eingereicht und ohne auf Grund deſſel⸗ 
ben die polizeiliche Genehmigung erhalten zu haben, eine Strafe von 5 bis 
10 Thaler oder verhältnißmäßiges Gefängniß treffen ſoll. 

Görlitz, den 5. Mai 1845. 
Der Magiſtrat. Polizei⸗ Verwaltung. 

wird hiermit in 5 gebracht. Görlitz, den 2. Mai 1850. 

er Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 


(250) Görlitzer Wollmar 
Der hieſige ute heuer “a 


den 16., 17. und 18. Mai e. 
abgehalten, was hiermit bekannt gemacht 12 
Görlitz, den 30. April 1850. Der Magiſtrat. 


255] Die vom Unterförfter Schröter in Penzighammer abgetretene 
Slnnlantvargelfe von c. 4 Morgen Ackerland, 21 Ar von Ober⸗ nach 
Nieder⸗Penzighammer hinter dem Holzhofe, ſoll vom 1. Mai c. bis dahin 
1853 mit dem Vorbehalte meiſtbietend verpachtet werden, daß die beſtellte 
Fläche erſt nach abgebrachter Ernte, die übrige Fläche aber ſofort übergeben 
wird. Zen de 11 0. Mat * 

auf den 10. e, Vormittags 0 
im Vorwerksgebäude zu Ober⸗ E 


— — — — 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp, 


anberaumt worden, zu welchem Pachtluſtige mit dem 
een ſoll. 1 — men man m mn 


Bemerken eingeladen 
ingungen im Termin 


Der Mag iſtral. 


Görlitz, den 30. April 1850. 


[252] Bekanntmachung. 


Zur fernerweiten meiſtbietenden Verpacht 80 i 
ſchaftlichen Obſtgarten zu Henners auf drei $ NE an Mie 
Kine 255 I Hennersdorf, auf drei Jahre von Michaeli d. 2 

am 25. Mai d. J., Vormittags um 10 
im Märkel'ſchen Kaffeehauſe 5 1 Fra 
an, 1 des mit der Bemerkung eingeladen werden, daß die 

Girls, den 1d. Len 1854 im Termine erfolgen wird. 

Die ſtädtiſche Oekonomie-Deputatfon. 
— i ͤD—— — —— 


(>47) Zwei neue Fiſchwwaaten von beſter Beſchaffenhei 
Nähere Auskunft ertheilen 5 d Tachberse Dir and e 
den.“ de ie bert ce d en e be een 

ie Arbeiterbeſchäftigungs⸗Commiſſion. 


— 


Am 7, April d. J. bat ſich zu Ja i 
d. L. zu Jänkendorf ein Landwirt 
weben, kein Bebilbet, deſſen Beſtrebungen ſich hauptſächlich lese 
— Landwühſchaft une 1 neueren Erfahrungen auf dem weiten Gebiete 
. 22 U ) i 
zeitgemäßen Horiſchrt 2 A machen und demſelben die Hand zu einem 
5 Di Verhandlungen des Vereins werden umfaſſen: 
Ren e Landwirthſchaft im Allgemeinen; 
3 5 Forſtwirthſchaft; 
r en Garten⸗ und Gemüſebau und die Obſtbaumzucht; 
) x Dienenzuät. 
ie dem Vereine bei feiner Eröffnung gewordene toße Thei 
105 1 4 den beiten Hoffnungen für die Erreichung fe u. 
rag ern wir alle Diejenigen, welche demſelben ihre Theilnahme zu wid⸗ 
2 3 Mu 90, 90 Fl „ ſich = 110 Verſammlung des ereins, 
N J., Nachmittags 2 Uhr, in der Brauerei zu Jänk i 
zufinden. Jiͤnkendorf, den 7. April 1850, Nen 


Der Verwaltungsrath des landwirthſchaftlichen 
Bauern- Vereins. 2 
sten. 


